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Die Erhöhung staatlicher Beihilfen
kündete Miklós Soltész bei der

Schuljahreseröffnung des Ungarn-
deutschen Bildungszentrums (UBZ)
in Baje an. Der für Kirchen, Nationa-
litäten und zivilgesellschaftliche Be-
ziehungen zuständige Staatssekretär
des Mi nis te riums für Humanressour-
cen berichtete im UBZ über eine Re-
gierungsentscheidung, laut der für
die Nationalitätenselbstverwaltun-
gen eine bedeutende Zusatzförde-

rung für das Jahr 2017 gewährt
werde. 

Im kommenden Jahr solle die Reno-
vierung von vier Bildungseinrichtun-
gen der Ungarndeutschen subventio-
niert werden: 28 Millionen Forint

Weitere Institutionsgebäude der Ungarndeutschen 
können renoviert werden

Die Ungarndeutsche Tanzgruppe von
Bawaz ist wohl die erste und einzige,
die auch in Australien auftrat. An Hö-
hepunkten und Erfolgen der 35-jähri-
gen Tanzgruppe mangelt es nicht. „Die
Blauen Bawazer“ haben viele Freund-
schaften geknüpft. Der Hof war beim
Jubiläumsfest am 3. September im Ver-
einshaus berstend voll. Familienan -
gehörige, Freunde, Fans, Vertreter der
Partnerstädte aus Österreich und
Deutschland sowie der deutschen
Selbstverwaltungen der benachbarten
Orte überhäuften die Jubilare mit Bei-
fall, Lob und Geschenken. 

(Fortsetzung auf Seite 2)

Den guten Ruf bis nach Australien getragen

Foto: I. F. 
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„Identität schützen – Menschenrechte
achten“ dies bestimmte der Bund der
Vertriebenen als Leitwort für 2016,
und dies stand auch im Mittelpunkt des
zentralen Festaktes zum Tag der Hei-
mat in der Berliner Urania. In seinem
geistlichen Wort und Gedenken griff
Weihbischof Dr. Reinhard Hauke (Be-
auftragter der Deutschen Bischofskon-
ferenz für die Vertriebenen- und
Aussiedlerseelsorge) am 3. September
das Schutzengelfest auf und bezeich-
nete das Leitwort des Bundes der Ver-
triebenen als geistliches Programm.

Der Festredner, Bundespräsident
Joachim Gauck, wies darauf hin, dass
das Erinnern nicht allein in den Ver-
bänden aufgehoben werden darf, denn
dies gehöre in das kollektive Gedächt-
nis der ganzen Nation: „Nun hoffe ich,
dass diese vielfältigen Kontakte mit
den Herkunftsländern den ehemaligen
deutschen Kulturraum des Ostens auch
wieder stärker in das Gedächtnis un-
serer Nation holen.“ In seiner bemer-
kenswerten Rede lud er die Zuhörer
ein, die Geschichte von Flucht und
Vertreibung der Deutschen in einen in-
ternationalen Kontext zu stellen, „die
das 20. Jahrhundert zu einem Jahrhun-
dert der Vertreibungen werden ließ“.
Gauck betonte die Parallele zwischen
der existentiellen Erfahrung von
Flüchtlingen früher und heute: „die
tiefe Prägung durch eine häufig trau-
matische Flucht, die Trauer um das
Verlorene, das Fremdsein im An-
kunftsland, die Zerrissenheit zwischen
dem Nicht-Mehr-Dort und Noch-
Nicht-Hier-Sein.“ Die Offenheit und
Hilfsbereitschaft gegenüber Verfolgten
und Vertriebenen als Markenzeichen
der Bundesrepublik Deutschland si-
cherte der Bundespräsident zu: „Viel
Arbeit liegt vor uns. Flüchtlinge wie
Mehrheitsgesellschaft werden sich ver-
ändern, Deutschland als Ganzes wird
sich verändern. Und dennoch werden
auch wir bleiben, wer wir sind, weil
wir entschlossen sind, diesen Prozess
zu gestalten.“

„Gute Gesprächspartner und Ver-
mittler zwischen Deutschland und un-
seren östlichen Nachbarländern blei-
ben“, diesen Anspruch formulierte Dr.
Bernd Fabritius MdB, Vorsitzender des
Bundes der Vertriebenen. Er sprach
darüber, dass ab dem 1. August das

Bundesverwaltungsamt mit der Bear-
beitung der Anträge zur Entschädigung
ziviler deutscher Zwangsarbeiter be-
gann, wofür sich der Bund der Vertrie-
benen stark gemacht hat. Er wies auf
den Gedenktag am 19. Januar in Wu-
dersch hin, bei dem Premier Viktor Or-
bán die Festrede hielt „und machte da-
mit deutlich, dass Ungarn dem Schutz

von Identität sowie der Ächtung von
Vertreibungen und ethnischen Säube-
rungen einen hohen Stellenwert ein-
räumt“. Fabritius schlug vor, ähnlich
der „Charta der deutschen Heimatver-
triebenen“ eine „Charta der Flüchtlinge
und Zuwanderer“ zu formulieren „mit
eindeutigen Bekenntnissen zum deut-
schen Rechtsstaat“.

Tag der Heimat 2016 mit Bundespräsident Joachim Gauck

„Identität schützen – Menschenrechte achten“

Am ersten September-
sonntag veranstaltete der
Traditionspflegende Ver-
ein der Bergarbeiter von
Bogenriegel/Görbehalom
eine Gedenkfeier für die
ehemaligen Bergleute.
Ort der Veranstaltung
war das Bergwerksmu-
seum von Sándor Szige-
thy, der die Interessenten
durch die Ausstellung
führte. Die Kohle wurde
in Brennberg im Jahr
1753 entdeckt und das
Bergwerk war von da an 200 Jahre lang in Betrieb. 1959 wurde es endgültig geschlossen. Im
Rahmen der Gedenkfeier fand eine Kranzniederlegung bei der Statue der Schutzpatronin der
Bergleute, der heiligen Barbara, statt. Foto: Németh Péter

erhalte der von der Deutschen Selbst-
verwaltung Wemend getragene Kin-
dergarten, 20 Millionen der ebenfalls
von der örtlichen Deutschen Selbstver-
waltung betriebene Kindergarten und
die Kinderkrippe „Schlossgarten“ in
Nadasch. 14 Millionen dürfe die Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen zur Sanierung des Internatsge-
bäudes des von ihr getragenen
Deutschen Nationalitätengymnasiums
und Schülerwohnheims im XX. Bezirk
von Budapest verwenden. Zur Erwei-
terung des Ungarndeutschen Bildungs-
zentrums in Baje gebe das Ministerium
nächstes Jahr 25 Millionen Forint.

Miklós Soltész berichtete auch über
bisherige, zur Renovierung von Insti-
tutionen der Ungarndeutschen – der
bald neu zu eröffnenden Deutschen
Bühne Ungarn und des Iglauer Parks in
Waschludt – gesicherte finanzielle Un-
terstützungen. Der Staatssekretär be-
tonte: Die zweitgrößte Volksgruppe Un-
garns erhalte auch darum beträchtliche
finanzielle Unterstützung, weil sie von

den landesweit 74, von Selbstverwal-
tungen der ungarländischen Nationali-
täten getragenen Institutionen alleine 45
betreibe.

Das UBZ in Baje sei nicht nur die
größte, sondern auch eine der niveau-
vollsten Institutionen der deutschen Na-
tionalität in Ungarn, welche einen wich-
tigen Beitrag zur Erziehung der
Intelligenz leiste, hob Otto Heinek, Vor-
sitzender der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen, in seiner Rede
hervor: „Im UBZ erklingen an den ver-
schiedenen Veranstaltungen vier Hym-
nen: die ungarische, die deutsche, die
ungarndeutsche und die Europahymne
– dies widerspiegelt sehr gut die Ein-
stellung der Bildungseinrichtung. Es
zeugt von Bindungen mehrerer Art, de-
nen die hier lernenden Jugendlichen be-
gegnen und die sie sich während ihres
Studiums aneignen. Das alles lässt der
Welt sagen, dass man gleichzeitig Bin-
dung zu seiner Heimat, Bindung zu sei-
nem Mutterland, zur Gemeinschaft sei-
ner Nationalität und zum vielfältigen
Kontinent, auf dem wir leben, haben
kann.“

Weitere Institutionsgebäude können
renoviert werden

(Fortsetzung von Seite 1)
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Niveaupreise in der Tolnau und in Seksard 
für hervorragende ungarndeutsche Tätigkeit

Susanne Lohn erblickte
in Bonnhard in einer un-
garndeutschen Familie
das Licht der Welt. Nach
ihrer Grundschulausbil-
dung maturierte sie in ih-
rer Heimatstadt am
Gymnasium „Sándor Pe-
tôfi“. Danach bekam sie
ihr Diplom als Deutsch-
und Russischlehrerin an
der Philologischen Fa-
kultät der Universität zu
Szegedin. Thema ihrer
Diplomarbeit waren die
„Nennwörter des deutschen Dialekts in Kismányok/Klein-
manok“, betreut von Dr. János Márvány (Marhauser).

Sie war Deutschlehrerin in Paks. Danach zog sie in die
Hauptstadt, wo sie als Referentin für Kultur und Bildung
beim Demokratischen Verband der Ungarndeutschen ar-
beitete. Ihre nächste Arbeitsstelle war die Chefredaktion
für Auslandssendungen beim Ungarischen Rundfunk, wo
sie bis 2007, bis zur Auflösung der deutschen Sektion,
tätig war. Zu ihrem Aufgabenbereich gehörten u. a. auch
Reportagen für „Gruss und Kuss“, die legendäre Sendung
für die heimatvertriebenen und heimatverbliebenen Un-
garndeutschen. In diesen Reportagen berichtete sie oft
über die Geschehnisse in Bonnhard und im Komitat Tol-
nau.

Seit 2007 unterrichtet sie zukünftige Kindergärtnerinnen
und Lehrkräfte an der Katholischen Hochschule „Apor
Vilmos“ in Waitzen. Ihr Fachgebiet ist die Volkskunde der
Ungarndeutschen.

2007 hat sich für die Bonnharder Deutsche Selbstver-
waltung die Möglichkeit ergeben, mit Hilfe der Partner-
stadt Wernau, eine Zeitschrift in deutscher Sprache her-
auszugeben. Seit dieser Zeit erscheint „Bonnharder
Nachrichten“ unter der Schriftleitung von Frau Lohn. Zu-
sammen mit einigen wenigen Mitarbeitern sammeln und
schreiben sie in gesellschaftlicher Arbeit die Artikel, die
jährlich dreimal die Seiten der Zeitung füllen, die in etwa
1000 Exemplaren erscheint. Die Ausgezeichnete schreibt
regelmäßig Artikel für die „Neue Zeitung“, „Unsere Post“
und für den „Deutschen Kalender“ vom Leben und von
Veranstaltungen der Bonnharder und Tolnauer Ungarn-
deutschen.

Sie übersetzte das Kockrscher Heimatbuch aus dem
Deutschen ins Ungarische (Erscheinungsjahr 2015). Sie
hat auch etliche Bücher ins Deutsche übersetzt, so z. B.
das von István Elmer „Die Schwaben fassten Fuß“ (1996).
2009 erschien in gemeinsamer Arbeit und mit Hilfe der
Partnerstadt Wernau das zweisprachige Kochbuch mit Re-
zepten aus Bonnhard und Wernau unter dem Titel „Kommt
essen“.

Josef Wusching
wurde in Großmanok
als fünftes Kind einer
siebenköpfigen un-
garndeutschen Fami-
lie geboren. In der
örtlichen Grund-
schule hat er – durch
den Klavierunterricht
– von den dort unter-
richtenden Nonnen
die musikalischen
Grundlagen erlernt.
Er arbeitete in der
Kohlengrube seines
Heimatortes, schloss
durch Fernunterricht
die Ausbildung zum Elektrotechniker ab. Von der Brikett-
fabrik ging er 1990 als Leiter der Elektroabteilung in Ru-
hestand.

Die Begeisterung für die Musik hat ihn durch sein gan-
zes Leben begleitet. Bereits als Kleinkind erhielt er sein
erstes Akkordeon. In seinen Jugendjahren hat er eine Ka-
pelle gegründet und mit dieser auf Bällen und Hochzeiten
musiziert. Dem Kulturleben der Ungarndeutschen im Ko-
mitat hat er sich schon vor über 20 Jahren verschrieben.
Er begleitet den Bonnharder Deutschen Nationalitätenchor
sowie die ungarndeutschen Chöre in Mesch, Kleindorog,
Tewel und Ziko. Mit seiner niveauvollen Musik bereicherte
er zahlreiche Auftritte, Veranstaltungen, Gedenkfeiern,
Freundschaftstreffen, Geburtstagsfeiern, Empfänge von
ausländischen Delegationen oder Schweineschlachtfeste
und sonstige Begegnungen. Er spielte auch gerne auf dem
Keyboard alte ungarndeutsche Volkslieder und auch andere
Musikstücke. Die Bonnharder Ungarndeutsche Tanzgruppe
„Kränzlein“ begleitete er öfters, und auch bei mehreren
Tanzhaus-Programmen sorgte er für die musikalische Ge-
staltung.

Der von der Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung
Seksard geschaffene Niveaupreis „Für das Szekszárder
Deutschtum – János-Klézli-Preis“ wurde im festlichen
Rahmen im Haus der Künste am Tag der Stadt
 Szek szárd, am 29. August, von Dr. Michael Józan-
 Jilling, dem Vorsitzenden der Szekszárder Deutschen
 Selbstverwaltung, an Adam Hepp und Josef Theiss
überreicht. Die Laudationen auf die beiden Ausge -
zeichneten veröffentlichen wir in unserer nächsten
Nummer.

Der Verband der Deutschen Nationalitätenselbstverwal-
tungen der Tolnau verlieh den Niveaupreis des Jahres
2016 an Susanne Lohn und Josef Wusching. Die Aus-
zeichnungen wurden am „Komitatstag“, am 1. Septem-
ber, im Festsaal des Komitatshauses in Seksard in
feierlichem Rahmen von Dr. Michael Józan-Jilling, dem
Vorsitzenden des Verbandes der Deutschen Nationali-
tätenselbstverwaltungen der Tolnau, und von Georg
Féhr, dem Vorsitzenden der Deutschen Nationalitäten-
selbstverwaltung der Tolnau, überreicht.
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Die aus 20 Mitgliedern bestehende
Gruppe der Deutschen Selbstver-

waltung Iklad fuhr am 25. Juli 2016
in die Steiermark, Österreich. Das
Ziel der Reise waren der Besuch

und die Erforschung der Heimat der
Ahnen der Iklader. Die Vorfahren

wurden im Jahre 1752 aus Tauplitz
und seiner Umgebung vertrieben,
weil sie entgegen der Anordnung

von Königin Maria Theresia weiter-
hin an ihrem protestantischen Glau-

ben festhielten.

Wir hatten die anstrengende Fahrt und
das schlechte Wetter vergessen, als wir
endlich die Landschaft und die Aussicht
von der Tauplitzalm genossen. Die Tau-
plitzer waren sehr gastfreundlich. Bei
der Ankunft hat uns der gerade pensio-
nierte, ehemalige Bürgermeister Peter
Schweiger empfangen. Er arbeitet seit
langen Jahren daran, dass die Partner-
schaft zwischen Iklad und Tauplitz gut
funktioniert. Während der bei ihnen ver-
brachten Woche hat er uns überallhin
begleitet, versuchte, all unsere Wünsche
zu erfüllen, wofür wir ihm sehr dankbar
sind.

Unsere Unterkunft war das Hotel
Berghof Tauplitzalm (Höhe: 1656 m),
dessen ungarisches Personal wir höflich
und hilfsbereit fanden. Zu Mittag haben
wir unten im Dorf oder am Ort des täg-
lichen Ausflugs zusammen gegessen.
Während der Hinfahrt haben wir bei
Sankt Johann am Tauern angehalten und
uns die Kirche angeschaut. Ab Dienstag
waren wir den ganzen Tag unterwegs,
die Gruppe wollte alles, was möglich

war, besichtigen. In Pürgg haben wir
mithilfe unseres Fremdenführers die Jo-
hanneskapelle und die Sankt-Georg-Kir-
che entdeckt. Bei der Kapelle erwartete
uns ein wunderbares Panorama: von
oben hatten wir eine schöne Sicht auf
das Enns-Tal. Es hat sich gelohnt, die
ständigen und zeitweiligen Ausstellun-
gen im Schloss Trautenfels zu besichti-
gen. Wir wurden vom Direktorium mit
Kaffee und Kuchen bewirtet. Der Be-
such der Stadt Stainach war für uns
wichtig, weil unsere Vorfahren an die-
sem Ort gesammelt und auf den Weg
nach Ungarn gesetzt worden waren.
Zwei der bedeutendsten Halte waren
das Mayer-Haus in Espang und das
Kreuzer-Haus. Die meisten Reisenden
haben Verwandtschaftsbindungen zu
diesen beiden Familien.

Zlem, Wörschachwald und Tauplitz,
in dieser Reihenfolge haben wir diese

Orte am Donnerstag besucht. Sowohl
kleinere als auch größere Familiengüter
haben wir gesehen, woher wahrschein-
lich unsere Ahnen stammen; einige
Häuser sind noch im Originalzustand
und stehen seit dem 18. Jahrhundert
dort. Die Peter-und-Pauls-Kirche in Ird-
ning spielt in unserer Geschichte eine
große Rolle: dort fanden die Hochzeit
und die Taufen der Familie Mayer statt. 

Am Freitag ist die andere Hälfte der
Gruppe nach Tauplitzalm gefahren. Aus
diesem Anlass hat der Bürgermeister
von Bad-Mitterndorf (Tauplitz ist heute
keine selbständige Gemeinde mehr),
Manfred Ritzinger, eine Festrede gehal-
ten. In der Abtei von Admont hat man
uns in die größte Bibliothek der Welt
eingeführt und wir haben die naturwis-
senschaftlichen und die Moderne-
Kunst-Ausstellungen besichtigt. 

Die Hauptattraktion der Woche fand
am Sonntag statt: der sogenannte Trach-
tensonntag, dessen Programm aus den
Produktionen der lokalen Gruppen und
unserer Blaublumen-Tanzgruppe und
unserer Blaskapelle bestand. Das Fest
begann mit einer gemeinsamen Messe
– wie jedes Jahr –, wo der Pfarrer der
Gemeinde die Wichtigkeit dieser Part-
nerschaft hervorgehoben hat. Peter
Schweiger und Manfred Ritzinger ha-
ben diese seit 24 Jahren bestehende Part-
nerschaft eindeutig als Freundschaft und
Verwandtschaft bezeichnet. Für die Zu-
kunft besteht von beiden Seiten die Ab-
sicht, diese Kontakte zu pflegen und
weiterzuentwickeln.

Andrea Bálint
Teilnehmerin, Schülerin der Klasse

12c des Friedrich-Schiller-
 Gymnasiums Werischwar

Iklader besuchen Urheimat
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Während der ersten Testkorrektur des
neuen Jahres dachte ich darüber nach,
was ich für bessere Leistungen meiner
Schülerinnen und Schüler tun könnte.
Ich gestehe, dass einige auch die
schwersten Aufgaben meisterhaft be-
wältigten, indem sie den bestimmten
Artikel und die Pluralendung der No-
men richtig angaben, die Lückentexte
einwandfrei ausfüllten und sich auch
dem Grammatikpensum gewachsen
zeigten. „Es hatte doch Sinn Deutsch-
lehrer zu werden“, dachte ich zufrieden.
Aber die Statistik wird leider von der
Mehrheit bestimmt, der nicht einmal
dieser Test gelungen ist.

Wie schon erwähnt, habe ich mir bei
der Korrektur darüber Gedanken ge-
macht, wie ich meine Unterrichtsstra-
tegien verfeinern könnte, als der Glanz
des Herrn mich umstrahlte und das
himmlische Licht das kleine Stübchen
im Souterrain erfüllte. Ich bin religiös,
so hat mich die Erscheinung der himm-
lischen Gestalt überhaupt nicht er-
schreckt. Erstens kam mir die Szene
ziemlich bekannt vor, zweitens brauchte
ich schon lange einen göttlichen Bera-
ter, der mir inmitten der didaktischen
und methodischen Krise Ratschläge
gibt.

Der Engel stellte sich ordentlich vor
und übersetzte sofort seinen sprechen-
den Namen aus dem Hebräischen, so
brauchte ich ihn nicht ins Übersetzer-

programm einzugeben: „Mi-Ka-Il“, das
heißt „Wer ist wie Gott“.

Bei seiner Vorstellung hat er mir ge-
genüber wie nebenbei erwähnt, dass
seine Aufgabe bei der Führung der
himmlischen Heere der Sieg über den
Satan sei und er die Probleme, die par-
allel mit der Bosheit in der Welt auftau-
chen, meistens radikal erledige.

„So einen Typ brauchte ich eben!“,
schwärmte ich freudig.

„Dann bin ich zur rechten Zeit ge-
kommen“, sagte der Engel, „weil deine
pädagogische Festung heftig von der
Verzweiflung belagert wird.“

„Lieber Mi-Ka-Il“, fing ich mit mei-
ner Klage an, „einst habe ich mir das
Ziel gesetzt, den Schülern die deutsche
Sprache beizubringen und Jugendliche
durch Kulturvermittlung zu erziehen.
Ich habe ihnen schon viele Wundermit-
tel der Didaktik angeboten: authentische
Texte, Übungen zum Lese- und Hör-
verstehen, Spiele sogar! Ich habe mit
ihnen zahlreiche interessante Sprechsi-
tuationen modelliert, aber fast ohne Er-
folg. Die Mehrheit der Schüler kommt
und kommt einfach nicht weiter. Ich
habe manchmal das Gefühl, dass ich für
den Lehrerberuf nicht geeignet bin.“

„Ach, was!“, beruhigte mich der
Engel, „du bist verunsichert, weil du
ständig gegen den Strom schwimmen
musst. Keine Panik, lieber Freund!

Drillingsgeschichten

Mütter als Schauspieler
Man soll es ihnen gönnen: die Freiheit, die Ex-
perimente, die Erlebnisse… all das schaffen sie
manchmal in wenigen Minuten kompakt zu voll-

bringen, und ich muss dann zum gut gemeinten Experiment auch noch als Ver-
suchsobjekt herhalten. Dabei ist es oft nicht einfach ein ehrliches Lächeln vor-
zutäuschen, wenn man hinter ihnen schon die Hinterlassenschaften des
Abenteuers entdeckt.

Das neueste Gemeinschaftswerk ist selbstgemachte Schokolade, die nach An-
leitung aus dem Internet mit größter Konzentration und Hingabe erstellt und
letztlich in einer Eiswürfelform serviert wurde – keine Chance sie je wieder
herauszukratzen. Wie es sich herausstellte, ist Schokoladenherstellung ein kniff-
liges Handwerk. Prompt erhielten einige Wandteile ein neues Muster, passend
auch zu den Stühlen und zur Couch, die ebenfalls leichte Schokomuster aufwie-
sen. Eingeladen wurden zu der Schokoparty auch etwa 5000 Ameisen, die auch
sofort zusagten und sich gerne am Fest beteiligten. Höhepunkt des Ganzen war
natürlich die Kostprobe für mich, wo man als Mutter sowieso anerkennend
„Hmmm!“ murmelt, und dabei lächelnd im Kopf schon ausrechnet, wieviel
Aufwand die Säuberung einer Schokoladenfabrik wohl kostet.

Christina Arnold

Am 02. September startete „Promi Big
Brother 2016“. Schon lange vor der
Sendung wurde darüber gemunkelt, wer
wohl diesmal in die bekannteste WG
Deutschlands einzieht. Unter den 12
Mitbewohnern, die sich den Duellen in
der Arena, aber auch den Konflikten in
den verschiedenen Bereichen stellen,
sind Ex-Kicker Mario Basler, Joachim
Witt und Natascha Ochsenknecht.

Gina-Lisa Lohfink
wurde wegen falscher
Verdächtigung zu einer
Geldstrafe von 20.000
Euro verurteilt. Loh-
fink hatte behauptet,
von zwei Männern
vergewaltigt worden
zu sein. Trotz Schuldspruch stehen viele
Prominente auf der Seite des Models.
Die deutsche Moderatorin Marlene
Lufen (Foto) schilderte nun z. B. auf
ihrer Facebook-Seite, wie sie mit 19
Jahren selbst nur knapp einer Verge-
waltigung entkommen konnte. Als Jour-
nalistin müsse sie das Gerichtsurteil
neutral betrachten, sie spreche deshalb
als Privatperson, stellte sie klar, allerdings
meinte sie, dass das Urteil viele Frauen
davor abhalte, im Falle einer Verge-
waltigung zur Polizei zu gehen.

Tanja Tischewitsch ging mit Sohn Ben
und trotz Trennung auch mit Ex-Freund
Thomas Radeck in Urlaub. Erst im
März war der Junge zur Welt gekommen
und fünf Monate später musste das 27-
jährige Dschungelcamp-Sternchen als
Single-Mutter zurechtkommen. Medien-
berichten zufolge wollen sich Tische-
witsch und Radeck trotz des Bezie-
hungsendes weiter gemeinsam um ihren
kleinen Sohn kümmern. Das zeigt auch
der gemeinsame Urlaub auf Sardinien.

Nun ist es offiziell:
Schauspieler Daniel
Brühl (Foto) wird Va-
ter. In einem Interview
sagte er, dass er und
seine Freundin Feli-
citas Rombold sich
riesig über den baldi-

gen Familienzuwachs freuten. Sie wüss-
ten auch schon, ob es Junge oder Mäd-
chen wird, und es gebe bereits einen
Namen – das halte das Paar aber alles
geheim. Der Schauspieler, der auch in
Hollywood Fuß gefasst hat, und seine
Freundin, eine Psychologin, sind seit
2010 zusammen.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Wertsachen

100-jähriger Balken in Metschge 
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Das Problem ist, soweit ich es beur-
teilen kann, rein ideologisch. Der böse
Geist, gegen den ich an der Spitze des
Heeres der Engel einen Feldzug führe,
versucht dir weiszumachen, dass du
als Lehrer an der Faulheit der Schüler
schuld bist. Aber zu Hause tragen die
Eltern die Verantwortung für das Ler-
nen der Kinder. Du bist doch kein En-
gel, so kannst du nicht abends bei je-
der Familie erscheinen, um zu
überprüfen, ob die lieben Mädchen
und Jungen ordentlich lernen.“

„Im Prinzip hast du Recht“, erwi-
derte ich resigniert, „aber Lehrer ha-
ben heutzutage kaum mehr Ansehen
in der Gesellschaft. Man muss Tag
und Nacht die Rechte der Schülerin-
nen und Schüler berücksichtigen und
man darf sie nicht auf ihre Pflichten
aufmerksam machen, weil sie die er-
zieherischen Hinweise sofort als eine
Beleidigung auffassen.“

„Genau“, stimmte mir der Erzengel
bei. „Du selbst hast den Grund für die
negativen gesellschaftlichen Prozesse
erwähnt, nämlich die Abkehr von der
göttlichen Ordnung. Neuerdings wird
auf der Erde alles verkehrt gemacht.
Am Anfang war die von Gott geschaf-
fene menschliche Würde, aber die Re-
volutionäre brauchten Menschen-
rechte, gegen die seitdem alle
Machthaber verstoßen. Am Anfang
war das Wort bei Gott – und heute?
Heute sagt jeder, was er will. Im gol-
denen Zeitalter war die Autorität der
Urväter unbestreitbar. Jetzt ist jedes
Kind ein kleiner Besserwisser.“

„Engel, was soll ich tun?“, fragte ich.
„Oh, das ist ganz einfach“, lächelte

er. „Verkünde die Botschaft des Herrn:
Mein Volk ist vom Weg der Treue ab-
gekommen und es wurde in die Irre

geführt. Jetzt starrt es nur lethargisch
vor sich hin in der Falle, in die es ge-
raten ist. Noch wird das Gleichge-
wicht immer wieder irgendwie herge-
stellt. Ich gebe das gelobte Land
anderen Völkern, die immer noch
nach meinen Gesetzen leben. Die wer-
den euch lehren, dass ihr eure Kultur
hättet schätzen sollen.“

„Klare Worte“, sagte ich, nachdem
der Engel verschwunden war. Ich
setzte in aller Ruhe die Testkorrektur
fort. Die Sentenz, die mir Gottes Bote
vor kurzem kundgetan hatte, wapp-
nete mich mit Geduld und Kraft. Dann
gönnte ich mir eine kleine Pause und
las im Internet über Erzengel Michael
nach. Ich habe auch neue Informatio-
nen über ihn bekommen: So weiß ich
jetzt, dass er als Schutzpatron
Deutschlands einen verantwortlichen
Posten innehat. Es bleibt zu vermuten,
dass er in diesen Zeiten sehr häufig
gerufen wird.
Schorokschar, den 2. Januar 2015

Auf dem erhalten gebliebenen Balken
eines baufälligen und darum mittler-
weile auch abgetragenen Hüttchens
ist auch heute noch immer die Jahres-
zahl 1916 zu erkennen. Dies im ersten
links gelegenen Grundstück am Orts-
eingang des Dorfes. In den letzten Jah-
ren wurde da ein Presshaus auf öko-
logische und wohngesunde oder
biologische Weise bewohnbar ge-
macht. Das Ergebnis war so erfolg-
reich, dass diese beispielgebende Re-
vitalisierung Gegenstand zahlreicher
Veröffentlichungen wurde, und zwar
in deutschen und niederländischen
Fachzeitschriften, und sogar auf einem
Weltkongress der Internationalen Ge-
sellschaft für Behausungswissenschaf-
ten (IAHS) in Neapel wurde über die-
ses Projekt referiert. Dies war
gleichzeitig ein (übrigens erfolgrei-

ches) Experiment,
nämlich, um dem
nachzugehen, wie
man mit vielen be-
ruflichen und kul-
turgesellschaftli-
chen Aufgaben auf
der Durchschnitts-
wohnnutzfläche –
weltweit berechnet
ca. 7,00 m2 pro Per-
son – das Auskom-
men finden kann.
Was da allerdings
nicht möglich war
und ist, ist das Be-
herbergen von Gä-
sten. Darum wurde
eine Erweiterung geplant, die leider
nicht in dem alten, bestehenden Lang-
haus möglich war, weil dieses infolge
seines Bauzustandes aus Sicherheits-
gründen auch abgetragen werden
musste. Die Ausführung des Erweite-
rungsplanes, der weit über die heute
gängigen Energie- und Umwelterfor-
dernisse hinausgeht und noch dazu ein
Paradebeispiel harmonischer Bau-
kunst darstellt, ist eben 2016 – gerade
hundert Jahre nach dem einstigen Be-
bauen der gegenständlichen Parzelle
– im Stadium der Fertigstellung. 

Es ist zu erwarten, dass dieses Mo-
dellprojekt ebenfalls bald in der Fach-

welt Furore machen wird, und es ist
vor allem auch zu hoffen, dass so ein
umweltschonendes, energiesparendes,
gesundes und schönes Bauen und
Wohnen viele Nachahmer finden wird.
Immerhin zeugt bereits ein Beitrag im
Tagungsband eines anderen Weltkon-
gresses im Jahre 2015, diesmal in Por-
tugal, von diesem grenzüberschreiten-
den, vorausstrebenden Metschger
Projekt. Also Grund genug, um diesen
100 Jahre umspannenden Bogen einer
Bauentwicklung in Metschge kurz zu
memorieren.

PR-RED.

Stefan Valentin

Erscheinung
(Fortsetzung von Seite 5)

Hundert Jahre Baugeschichte: von einfachen
zu umweltschonenden und gesunden Gebäu-
den   

Vor hundert Jahren eingekerbt – eine kostbare (ungarndeutsche)
 Erinnerung in Metschge Foto: Peter Schmid



Der Monat September
„Eigentlich freue ich mich schon auf
die Schule“, meinen einige von euch.
„Wenn es nach mir ginge, würde ich
die Sommerferien verlängern“,  argu-
mentieren andere. Fakt ist und bleibt
aber, dass der Schuljahresbeginn am
1. September mit zu euren wichtigsten
Ereignissen dieses Monats zählt. 

Der September ist heute zwar der
9. Monat des Jahres und wird vom la-
teinischen Wort „septem“ (sieben) ab-
geleitet, denn um 153 v. Chr. war er
im römischen Kalender der siebente
Monat. In der römischen Provinz
Kleinasien galt der September als er-
ster Monat des Jahres, weil da Kaiser
Augustus (23. September 63 v. Chr. –
19. August 14 n. Chr.), der erste Kai-
ser des römischen Reiches, Geburtstag
hatte. 

Auch ein wichtiges Datum ist in die-
sem Monat der Herbstbeginn am 22.
oder 23. September, die Herbst-Tag-
undnachtgleiche, d. h. die Sonne steht
in der Äquatorebene der Erde und geht
an diesem Tag genau im Osten auf und
im Westen unter. Eine andere Erschei-
nung ist der Altweibersommer, für den
das Zusammentreffen eines stabilen
Hochdruckgebiets und eines warmen
Ausklingens des Sommers charakteris -
tisch ist.

Dass sich der Sommer langsam ver-
abschiedet, habt ihr sicherlich schon
bemerkt, denn die Tage werden kürzer

und die Nächte länger. Außerdem
ist es morgens manchmal schon
recht kühl. Auf die neue Jahres-
zeit stellen sich nun Lebewesen
und Natur ein. Langsam färben
sich die Blätter der Bäume bunt
und fallen ab. Viele Früchte wie
Äpfel, Birnen, Weintrauben,
Sonnenblumen, aber auch Buch-
eckern, Eicheln und Kastanien
reifen in diesem Monat und müs-
sen gepflückt werden. Allmäh-
lich sammeln sich auch die Zug-
vögel, um ihre große Reise in
den warmen Süden anzutreten.
Eine anstrengende und aktive
Zeit haben auch Tiere, die sich
einen Nahrungsvorrat für die kar-
gen Wintermonate anlegen müs-
sen, und Tiere, die Winterschlaf
halten, fressen sich Speckpolster
an. 

Doch alle, Menschen wie Tiere
und Pflanzen, warten dann ge-
duldig auf die nächste Sonnen-
zeit.

WWaass??   WWoo??
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Der Monat September im Stundenbuch des Herzogs
von Berry, das Schloss zu Saumur

Hoffmann von Fallersleben 

Abschiedslied der Zugvögel
Wie war so schön doch Wald und Feld!

Wie traurig ist anjetzt die Welt!
Hin ist die schöne Sommerzeit

Und nach der Freude kam das Leid.

Wir wussten nichts von Ungemach,
Wir saßen unterm Laubesdach

Vergnügt und froh im Sonnenschein
Und sangen in die Welt hinein.

Wir armen Vögel trauern sehr:
Wir haben keine Heimat mehr,

Wir müssen jetzt von hinnen flieh’n
Und in die weite Fremde zieh’n.



Die Kinder der 3. Klasse sitzen im Klas-
senzimmer am ersten Schultag nicht auf
ihrem Platz, sondern laufen und reden
alle durcheinander. Viele haben sich
lange nicht gesehen. Nun möchte jeder
loswerden, was er in den Ferien alles
erlebt hat. Nur ein Mädchen, das Anita
heißt, steht allein an der Tür. 

„Wisst ihr, wo wir in diesem Jahr
waren ....“, beginnt Tomi gerade, als
die Tür aufgeht und die Klassenlehrerin
eintritt. 

„Und weißt du was, Tomi“, sagt sie,
„Am besten du erzählst deine Ferien-
erlebnisse vor der ganzen Klasse. Da-
mit alle es hören. Doch zuerst wollen
wir uns begrüßen. Außerdem möchte
ich euch eure neue Mitschülerin Anita
Neumann vorstellen.“

Alle setzen sich auf ihre Plätze. Anita
steht immer noch an der Tür. 

„Du kannst dich neben mich setzen“,
sagt Petra. 

Nun beginnt Tomi: „Ihr könnt euch
gar nicht vorstellen, was für einen tol-
len Urlaub wir hatten. Wir waren mit
Mama und Papa in Paris und natürlich
auch im Disneyland. Am besten haben
mir die Disneyfiguren gefallen. Da gibt
es das Dornröschen-Schloss, ein Aben-
teuerland mit einem Abenteuerspiel-
platz im Piratenstil und eine Aben -
teuer insel, ein Fantasieland und noch
vieles mehr. Schade, dass der Tag so
schnell vergangen ist, denn vieles
konnten wir uns gar nicht ansehen oder
ausprobieren.“

„Na, da hattest du aber wirklich ein
herrliches Erlebnis“, meint die Lehre-
rin. „Möchte noch jemand etwas von
den Ferien erzählen?“

Annalena erzählt vom Sommerlager
am Plattensee, Stefi vom Wandern im
Gebirge, Hanna vom Besuch bei den

Großeltern und Daniel von einer Fahr-
radtour. Langsam geht die Stunde zu
Ende. 

„Als Hausaufgabe für die nächste
Stunde malt jeder ein Bild von seinem
schönsten Ferienerlebnis“, sagt die
Lehrerin zum Schluss.
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Wieder in der Schule

Aufgaben

1. Lest gemeinsam den Text und sprecht über unbekannte Wörter!

2. Wie verhalten sich die Kinder der 3. Klasse am ersten Schultag nach den
Sommerferien?

3. Worüber sprechen sie?

4. Was sagt die Klassenlehrerin, als sie in der Klasse ist?

5. Tomi hatte ein besonderes Ferienerlebnis, das er den anderen Kindern er-
zählen will. Welches?

6. Was erfahren seine Mitschüler über das Disneyland Paris?

7. Die Freizeitparks mit Namen Disneyland gibt es auch in anderen Ländern
und Städten. Habt ihr schon einmal solch ein Disneyland besucht? Erzählt,
was ihr dort gesehen und erlebt habt!

8. Seht euch die beiden Bilder aus dem Disneyland Paris an und beschreibt
sie! Was ist auf dem Bild unten dargestellt?

   

Die Kinder der 3. Klasse bekommen als Hausaufgabe, ein Bild von ihrem schöns ten
Ferienerlebnis zu malen. Malt auch ihr ein Bild, was ihr in den Sommerferien erlebt
habt, und schickt es per Post oder E-Mail an NZjunior. Vergesst nicht Namen, Alter und
Adresse anzugeben! Die schönsten Zeichnungen werden im NZjunior veröffentlicht!

Einsendeschluss: 10. Oktober 2016
Adresse: NZjunior 1062 Budapest Lendvay u. 22
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
Kennwort: Ferienerlebnis
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Synonyme (1) e. o. plauen: Spiel am Strand

Kopiert und vergrößert gleichzeitig das
rechts unten stehende Bild mit den
verschiedenen Figuren. Ein/e Schü -
ler/in wählt sich in Gedanken ein Bild
aus. Aufgabe der übrigen Schüler/innen
ist nun, so schnell wie möglich mit
wenigen Fragen
herauszufinden,
welches das aus -
gewählte  Bild ist.
Die Fragen dürfen
jedoch nur mit Ja
oder Nein beant-
wortet werden.
a. Mit welchen
Fragen kommt ihr
am schnellsten
zum Ziel?

b. Unterscheidet nach sinnvollen und
sinnlosen Fragen!

Wer die richtige Antwort zuerst weiß,
darf sich als Nächster ein Bild auswäh-
len.

1. Seht euch die Bilder einzeln an! Wer
ist auf allen Abbildungen zu sehen? 
2. Womit beschäftigen sie sich?
3. Schreibt zu jedem Bild Stichpunkte
auf!
4. Schreibt anhand eurer Stichpunkte
nun die ganze Geschichte. Findet auch
eine neue Überschrift!

5. Wer hat die schönste Geschichte ge-
schrieben?
6. Malt eine Bildfolge, was ihr in den
Ferien erlebt habt! 
7. Tauscht eure Zeichnungen mit eu-
rem Banknachbar aus, der dann er-
zählen soll, was sein Banknachbar in
den Sommerferien erlebt hat!

Synonyme sind Wörter, die die gleiche
Bedeutung haben wie ein anderes Wort,
so dass sie in einem bestimmten Zu-
sammenhang ausgetauscht werden kön-
nen.
Zum Beispiel:
abfahren (sich fahrend entfernen): fort-
fahren, wegfahren, sich in Bewegung
setzen, losfahren, davonfahren, davon
brausen

Abfall (der): (Unverwertbares) Abfall-
stoffe, Abfallmaterial, Unrat, Müll 

abgeben (einem bestimmten Empfänger
geben): aushändigen, abliefern, überge-
ben, überreichen,  (jemandem zur Ver-
fügung stellen) überlassen, abtreten, zu-
kommen lassen, herausrücken

Abgeordneter (der): Deputierter, Reprä-
sentant, Parlamentarier, Parlamentsmit-
glied

Abhandlung (die) (schriftliche Darle-
gung): Aufsatz, Artikel, Essay, Beitrag,
Arbeit, Dissertation, Bericht

ablehnen (nicht zustimmen): abschla-
gen, abschlägig bescheiden, zurückwei-
sen, nein sagen, verneinen, verwerfen,
dagegen sein, verweigern

abmarschieren: abrücken, abziehen, weg -
marschieren, wegziehen, fortziehen, los-
marschieren, sich in Bewegung setzen

Abscheu, (die): (starker Widerwille):
Grauen, Gräuel, Horror, Schauder,
Schauer, Abneigung, Widerwille 

absetzen (auf eine Unterlage stellen):
abstellen, hinstellen, hinsetzen, nieder-
setzen, niederlegen, ablegen

absondern: abschließen, isolieren, se-
parieren, absperren, abtrennen, ab-
schneiden, abteilen

Achtung (Anerkennen einer Persönlich-
keit): Wertschätzung, Hochschätzung,
Hochachtung, Respekt,  Ansehen, Ruf

allmählich: schrittweise, stufenweise,
nach und nach, Schritt für Schritt, mit
der Zeit, langsam

alt (hohes Lebensalter): betagt, greis,
greisenhaft, steinalt, biblisches Alter, alt
wie ein Methusalem (seit langer Zeit
erhalten), (alt)hergebracht, überliefert,
überkommen, traditionell, ehemalig 

Ein Suchspiel



Es war einmal eine Stopfnadel, die
dünkte sich so fein, dass sie sich

einbildete, sie sei eine Nähnadel.
„Passt nur hübsch auf, dass ihr mich

festhaltet!“ sagte die Stopfnadel zu den
Fingern, die sie hervornahmen. „Lasst
mich nicht fallen! Falle ich auf
die Erde, so findet man mich be-
stimmt nimmermehr wieder, so
fein bin ich!“

„Das geht noch an“, sagten die
Finger und damit fassten sie sie
um den Leib.

„Seht, ich komme mit Ge-
folge!“ sagte die Stopfnadel und zog ei-
nen langen Faden nach sich; aber es war
kein Knoten an diesem Faden.

Die Finger richteten die Nadel gerade
gegen den Pantoffel der Kö-
chin. An dem war das Ober-
leder entzwei, das sollte zu-
sammengenäht werden.

„Das ist gemeine Arbeit!“ sagte die
Stopfnadel. „Ich komme nimmer

hindurch; ich breche, ich breche!“
Und wirklich, sie brach.
„Sagt’ ich’s nicht?“ sagte die Stopf-

nadel. „Ich bin zu fein!“
„Nun taugt sie gar nichts!“ sagten die

Finger; aber sie mussten sie doch fest-
halten; die Köchin tröpfelte Lack auf
die Nadel und steckte vorn ihr Tuch da-
mit fest.

„So, nun bin ich eine Busennadel!“
sagte die Stopfnadel. „Ich wusste wohl,
dass ich zu Ehren käme; ist man was,
so wird man was!“ 

Und dabei lachte sie in sich hinein;
denn man kann niemals einer Stopfna-

del ansehen, wenn sie lacht. Da saß sie
nun so stolz, wie in einer Staatskutsche,
und sah nach allen Seiten!

„Mit Erlaubnis zu fragen, sind Sie
von Gold?“ fragte sie die Stecknadel,
die ihre Nachbarin war. „Sie haben ein

herrliches Äußeres und einen eigenen
Kopf; aber klein ist er nur! Sie müssen
sich Mühe geben, zu wachsen, denn
nicht ein Jedes wird mit Lack betröp-
felt!“ 

Und damit richtete sich die Stopf-
nadel so stolz in die Höhe, dass

sie aus dem Tuche fiel
und gerade in die

Gosse.
„Nun

gehen wir auf
Reisen!“ sagte die
Stopfnadel. „Wenn ich nur
nicht verkomme!“

Aber sie verkam wirklich.
„Ich bin zu fein für diese Welt!“ sagte

sie, als sie in der Gosse lag. „Aber ich
weiß, wer ich bin, und das ist immer
ein kleines Vergnügen!“ 

Und die Stopfnadel behielt ihre stolze
Haltung und verlor ihre gute Laune

nicht. Es schwamm allerlei über sie hin:
Späne, Strohhalme und Stücke von alten
Zeitungen.

„Seht nur, wie sie segeln!“ sagte die
Stopfnadel. „Die wissen nicht, was unter
ihnen steckt! Ich stecke, ich sitze hier!
Sieh, da geht nun ein Span, der denkt
an nichts in der Welt, als an sich selbst.
Da treibt ein Halm, nein, wie der sich

dreht, wie der sich wendet!
Denk’ doch nicht bloß an sich
selbst, du könntest leicht an ei-
nen Stein anrennen. Da
schwimmt ein Stück Zeitung!
Was darin steht, ist längst ver-
gessen, und doch spreizt sie

sich! Ich sitze geduldig und still.
Ich weiß, wer ich bin, und das bleibe
ich doch!“

Eines Tages lag etwas dicht neben
ihr, das glitzerte so prächtig, und

da glaubte die Stopfnadel, dass es ein
Diamant sei; aber es war eine Fla-
schenscherbe, und weil es glänzte, so
redete die Stopfnadel es an und stellte
sich als Busennadel vor.

„Sie sind wohl ein Diamant?“
„Ja, so etwas von der Art!“
Und da glaubte Eines vom Andern,
es wäre etwas recht Kostbares; und

sie sprachen davon, wie doch
die Welt so hochmütig sei.

„Ich bin bei einer Mam-
sell in der Schachtel gewe-

sen“, sagte die Stopfnadel; „und diese
Mamsell war die Köchin; an jeder
Hand hatte sie fünf Finger; etwas so
Eingebildetes, wie diese Finger, habe
ich nie gesehen! Und sie waren doch
nur da, um mich aus der Schachtel zu
nehmen und wieder in die Schachtel
zu legen!“

„Waren sie denn vornehm?“ fragte
die Flaschenscherbe.

„Vornehm?“ sagte die Stopfna-
del, „nein, aber hochmütig! Es

waren fünf Brüder, alles geborene Fin-
ger. Sie hielten sich stolz neben ein-
ander, obgleich sie von verschiedener
Länge waren; der äußerste, der Däum-
ling, war kurz und dick, der ging au-
ßen vor dem Gliede, hatte auch nur
ein Gelenk im Rücken und konnte nur
eine Verbeugung machen; aber er
sagte, wenn er vom Menschen abge-
hackt würde, so tauge der nicht mehr
zum Kriegsdienst. Leckermaul, der
zweite Finger, kam sowohl in Süßes
wie in Saures, zeigte auf Sonne und
auf Mond und gab den Druck, wenn
sie schrieben. Langmann, der dritte,
sah die andern alle über die Achsel
an. Goldrand, der vierte, ging mit ei-
nem goldenen Gürtel um den Leib,
und der kleine Peter Spielmann tat gar
nichts, und darauf war er stolz. Prah-
lerei war’s und Prahlerei blieb’s, und
darum ging ich fort!“
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Hans Christian Andersen

Die Stopfnadel

Heinrich Hoffmanna:

Der fliegende Robert
Wenn der Regen niederbraust,
Wenn der Sturm das Feld durchsaust,
Bleiben Mädchen oder Buben
Hübsch daheim in Ihren Stuben.
Robert aber dachte: Nein!
Das muss draußen herrlich sein!
Und im Felde patschet er
Mit dem Regenschirm umher.

Hui wie pfeift der Sturm und keucht,
Dass der Baum sich niederbeugt!
Seht! Den Schirm erfasst der Wind,
Und der Robert fliegt geschwind
Durch die Luft so hoch, so weit;
Niemand hört ihn, wenn er schreit.
An die Wolken stößt er schon,
Und der Hut fliegt auch davon.

Schirm und Robert fliegen dort
Durch die Wolken immer fort.
Und der Hut fliegt weit voran,
Stößt zuletzt am Himmel an.
Wo der Wind sie hingetragen,
Ja, das weiß kein Mensch zu sagen.
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„Und nun sitzen wir hier und glit-
zern!“ sagte die Flaschenscher-

be.
In demselben Augenblicke kam mehr

Wasser in die Gosse; es strömte über
ihre Grenzen und riss die Flaschen-
scherbe mit sich fort.

„Nun wurde die befördert!“ sagte die
Stopfnadel. „Ich bleibe sitzen, ich bin
zu fein; aber das ist mein Stolz und der
ist achtbar!“

Und sie saß so stolz da und hatte
viele große Gedanken.

„Ich möchte fast glauben, ich sei von
einem Sonnenstrahl geboren, so fein
bin ich! Kommt es mir doch auch so
vor, als ob die Sonnenstrahlen mich
immer unter dem Wasser suchten. Ach!
ich bin so fein, dass meine Mutter mich
nicht finden kann. Hätte ich mein altes
Auge, welches abbrach, ich glaube, ich
könnte weinen; aber ich tät’s nicht; –
weinen, das ist nicht fein!“

Eines Tages lagen ein paar Straßen-
jungen da und wühlten im Rinnstein,

wo sie alte Nägel, Pfennige und solche
Sachen fanden. Es war schmutzige Ar-
beit, aber es war nun so ihr Vergnügen.

„Au!“ schrie der Eine, der sich an
der Stopfnadel stach, „das ist ‘mal ein
Kerl!“

„Ich bin kein Kerl, ich bin ein Fräu-
lein!“ sagte die Stopfnadel; aber es
hörte niemand.

Der Lack war abgegangen und
schwarz war sie auch geworden; aber
schwarz macht schlanker, und da glaubte
sie, sie sei noch feiner als früher.

„Da kommt eine Eierschale gesegelt!“
sagten die Jungen, und dann steckten
sie die Stopfnadel in der Eierschale
fest.

„Weiße Wände und selbst schwarz“,
sagte die Stopfnadel, „das kleidet gut!
Nun kann man mich doch sehen! Wenn
ich nur nicht seekrank werde, denn
dann breche ich!“

Aber sie wurde nicht seekrank und
brach nicht.

„Es ist gut gegen die Seekrankheit,
wenn man einen Stahlmagen hat und
dann auch nicht vergisst, dass man ein
bisschen mehr ist als ein Mensch! Nun
ist meine Seekrankheit vorüber! Je feiner
man ist, desto mehr kann man vertra-
gen!“

„Krach!“ sagte die Eierschale: es fuhr
ein Rollwagen über sie.

„Himmel, wie das drückt!“ sagte
die Stopfnadel; „nun werde ich

doch seekrank! Ich breche!“
Aber sie brach nicht, obgleich ein

Rollwagen über sie fuhr; sie lag der
Länge lang, und so mag sie liegen
bleiben.

Cäsar Otto Hugo von Flaischlen

Das ist nicht Sommer mehr
Das ist nicht Sommer mehr, das ist September ... Herbst;

Diese großen weichen Wolken am Himmel,
diese feinen weißen Spinnwebschleier in der Ferne

und hinter den Gärten mit den Sonnenblumen
der ringelnde Rauch aufklimmender Krautfeuer

und diese süße weiche Müdigkeit und diese
frohe ruhige Stille überall und trotzdem wieder
diese frische, satte, erntefreudige, herbe Kraft ...

das ist nicht Sommer ... das ist Herbst.

Max Dauthendey
Das erste Herbstblatt

Das erste Herbstblatt leuchtet wie Blut,
Als ob verwundet im Strauch einer ruht.
Sein Blut von Blatt zu Blatt still tropft,
Sein Tod an alle Bäume klopft.

Die Sonne brennt so still und stumm,
Das rote Blatt geht drohend um,
Als müsste ein Mörder im Strauchwerk stehen
Und wild sein Blutdurst am Weg umgehen.

Und abends steigt der Rauch dann auf.
Als sei das Land ein Kehrichthauf`,
So lastet am Fluss ein schwüler Dunst
Wie der letzte Atem der Sommerbrunst.

Robert Reinick

September – Der Apfelbaum
Der Apfelbaum, das ist ein Mann!
Kein andrer gibt so gern wie der. 
Im Winter, wenn man schüttelt dran,
da gibt er Schnee die Fülle her.
Im Frühling wirft er Blüten nieder,
Im Sommer herbergt er die Finken;
Jetzt streckt er seine Zweige nieder,
die voller Frucht zur Erde sinken.
Drum kommt und schüttelt, was ihr könnt.
Ich weiß gewiss, dass er’s euch gönnt.
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Spiele sind immer gefragt
Egal ob im Freien oder im Raum,
Spiele machen  nicht nur Spaß und
sorgen für Abwechslung, sondern
auch für Bewegung.  Oftmals könnt
ihr für Spiele im Freien auch die
Turnhalle benutzen.

Herr Fischer, welche Farbe 

hat die Donau?

Den Klassiker „Fischer, wie tief ist
das Wasser“ kennt ihr gewiss alle.
Doch hier handelt es sich nicht um die
Tiefe des Wassers, sondern um die
Farbe.

Wählt als erstes unter den Mitspie-
lern den „Fischer“ aus. Markiert dann
auf dem Spielfeld (Sportplatz, Wiese
usw.) zwei lange parallele Linien, die
8 m voneinander entfernt sein sollen.
Hinter einer Linie steht der Fischer,
hinter der anderen stehen die Mitspie-
ler. Diese rufen im Chor:

„Herr Fischer, welche Farbe hat die
Donau?“

Anstelle Donau könnt ihr auch an-
dere Fluß-, See- oder Meeresnamen
nehmen, auf alle Fälle soll es in jeder
Runde ein anderer sein!

Der Fischer ruft zurück:
„Die Donau ist rot!“
Nun läuft der Fischer los und ver-

sucht, möglichst viele Kinder abzu-
schlagen. Bedingung ist allerdings,
dass er nur Kinder abschlagen darf, die
etwas Rotes an ihrer Kleidung haben.
Also muss sich der Fischer gut überle-
gen, welche Farbe er nennt.

Doch nicht nur der Fischer läuft los,
sondern auch die anderen Kinder, die
versuchen, die sichere Linie, hinter der
der Fischer stand, ohne Abschlagen zu
erreichen. Damit ist die erste Runde
beendet.

In der zweiten Runde dürfen die ab-
geschlagenen Kinder nicht mehr mit-
laufen. Das Spiel ist zu Ende, wenn
alle Kinder abgeschlagen sind.

Steine schleppen

Steine kann man nicht nur werfen,
sondern auch schleppen. Versucht es
einmal bei diesem Spiel!

Markiert als erstes eine Startlinie, an
der viele kleine Kieselsteine liegen,
und in etwa 5 m Entfernung eine Ziel-
linie. Bildet dann zwei gleich starke
Mannschaften, deren Mitglieder hin-
tereinander stehen. Alle ziehen Schuhe
und Strümpfe aus. Auf ein Startzei-
chen setzen sich die je Ersten der
beiden Mannschaften in Bewe-
gung, und zwar müssen sie ver-
suchen, die Kieselsteine mit den
Füßen zu fassen  und bis zum
Ziel zu transportieren. Dort
stehen zwei Kartons, für jede
Mannschaft einer. In diese
legen sie die Kieselsteine,
selbstverständlich mit den
Füßen. Schnell laufen sie zur
Mannschaft zurück und tippen den
nächsten Läufer an, der sich dann mög-
lichst viele Kieselsteine unter die Ze-
hen klemmt und zum Gruppenkarton
läuft. 

Sind alle Spieler gelaufen, werden
die Kieselsteine in jedem Karton ge-
zählt. Sieger ist die Gruppe, die die
meisten Kieselsteine in den Karton ge-
legt hat. 

Geschenke auspacken

Alle Mitspieler bereiten als Erstes
ein Geschenk vor. Das kann ein
Schwamm, eine künstliche Blume, eine
kleine Schokoladenfigur, ein Zettel mit
einem Gedicht, eine Kinokarte, ein Ra-
diergummi usw. sein. Dieses Geschenk
wird nun sorgfältig und in mehreren
Schichten verpackt und verschnürt, ehe
es in einem Karton landet.

Der Erste beginnt mit würfeln. Wür-
felt er die Augen 1 bis 5, gibt der den
Würfel an seinen Nachbarn weiter. Hat
er aber eine Sechs, zieht er sich die be-
reitliegenden Skihandschuhe an, setzt
sich den Hut auf den Kopf und wickelt
sich den Schal um den Hals. Dann
schnappt er sich das Geschenkpäck-
chen und versucht es  zu öffnen. Aller-
dings muss er sich beeilen, denn die

übrigen Spieler würfeln inzwischen
weiter. Würfelt der Nächste

eine Sechs, muss der
Erste ihm Sa-

chen und
Karton übergeben.
Gespielt wird solange, bis
das Päckchen geöffnet ist. Dann kann
die nächste Runde anfangen. 

Motorradrennen

Das Motorradrennen könnt ihr zwar
auch allein spielen, doch viel mehr
Spaß macht es, mit einem oder zwei
„Konkurrenten“ wie bei einem echten
Rennen um die Wette zu brausen.

Jeder Rennfahrer braucht dafür eine
Streichholzschachtel. Schneidet euch
aus Papier (Farbe nach Belieben) ein
Viereck aus, das genauso groß sein
muss wie die obere Fläche der Streich-
holzschachtel. Malt darauf euer Lieb-
lingsmotorrad und klebt es auf die
Schachtel! Das ist das Rennmotorrad.
Mit Kreide zeichnet ihr eine recht kur-
venreiche Autobahn auf den Boden.
Achtet darauf, dass die Autobahnen al-
ler Mitspieler die gleiche Länge und
Form haben!

Nun kann das Rennen beginnen. Auf
ein Startkommando pustet jeder seinen
Flitzer die Autobahn entlang bis zum
Ziel. Das Motorrad darf jedoch nicht
aus der Bahn geraten, denn dann muss
der Rennfahrer zum Start zurück.
Viel Spaß beim Rennen!

Morgen gehen wir 

ins Puppentheater.   

Kommst Du auch mit?
Gabi und Helga



Museen für Kinder
„Oh nein – Wie langweilig!“ – Welche Eltern kennen die-
sen Satz nicht, wenn es darum geht seine Kinder in ein
Museum zu schleppen, um ihnen etwas kulturelle
 Bildung zu vermitteln. Nachfolgend haben wir ein paar

tolle Tipps für kindgerechte Museums-Besuche
 zu sammengestellt, bei denen eine genervte Reaktion
der Kinder und Langeweile ganz sicher ausbleiben wer-
den!
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Spielzeugmuseum München

Im Turm des Al-
ten Rathauses ver-
steckt, erinnert
das kleine Spiel-
zeugmuseum am
Münchner Mari-
enplatz beinahe
selbst an eine
Puppenstube aus
alten Zeiten. Ver-
teilt über vier
Stockwerke lassen sich in den Turmzimmern Puppen, Pup-
penhäuser, Modelleisenbahnen, Kuscheltiere, Blechspielzeuge
und viele andere Spielsachen aus den vergangenen 200
Jahren bewundern. Neben den vielen alten und nostalgischen
Spielsachen aus Großmamas und Urgroßmutters Kindheit
finden sich in Münchens Spielzeugmuseum aber auch mo-
dernere Spielwaren, wie zum Beispiel eine Sammlung von
rund einhundert verschiedenen Barbiepuppen, von denen
die älteste die 1959 hergestellte erste Barbie überhaupt ist. 

Schokoladenmuseum Köln

Eine tolle Idee für alle Naschkatzen und Süßschnäbel ist
wohl das Schokoladenmuseum in Köln. Im Gegensatz zu
anderen Museen ist das Schokoladenmuseum in Köln nicht
nur zum Anschauen da, sondern versteht sich als interaktives
Museum, bei dem die Besucher zusätzlich zum Anfassen,
Mitmachen und Staunen eingeladen werden. So kann die
Schokolade in all ihren zahlreichen Facetten gerochen,
gefühlt und sogar geschmeckt werden. Und ganz nebenbei
lernen die Kinder auch noch etwas über Anbau und Kultur-
geschichte des Kakaos sowie die Herstellung von Schokolade,
die in einer maßstabgetreu verkleinerten, aber voll funk -
tionstüchtigen Mini-Schokoladenfabrik auch tatsächlich in
der Produktionshalle vor Ort hergestellt wird. Ein breit gefä-
chertes Angebot von Führungen, Kurse für Kids und Er-
wachsene, Vorträge, Seminare sowie wechselnde Sonder-
ausstellungen mit Verkostung lassen keine Wünsche offen

und bieten selbst bei mehrmaligem Besuch immer wieder
etwas Neues. Das absolute Highlight ist übrigens der Scho-
koladenbrunnen, gefüllt mit flüssiger Lindt-Schokolade, der
jedes Schokoladenliebhaber-Herz höher schlagen lässt.

Puppentheatermuseum „Die Kiste“ Augsburg

Wer kennt sie nicht – die berühmte Augsburger Puppen -
kiste?! Ein Wiedersehen mit den Puppentheaterfiguren ist
im Museum
„Die Kiste“ in
Augsburg mög-
lich und sehr zu
e m p f e h l e n ,
denn es ist eines
der erfolgreich-
sten Familien-
und Kindermu-
seen in ganz Europa und überzeugt mit den tollen Mario-
netten der Augsburger Puppenkiste, die dort in ihrer „na-
türlichen Umgebung“ zu bestaunen sind, selbst die
Kleinsten. Die absoluten Stars unter den Puppen sind si-
cherlich Jim Knopf, der Lokomotivführer Lukas, Urmel,
Räuber Hotzenplotz und Kater Mikesch, aber auch all die
anderen liebevollen Figuren sind auf alle Fälle einen Besuch
wert. 

Afrika-Museum Plattensee

Das Afrika-Museum mit seinem großen Gelände am Plat-
tensee in Balatonederics besticht durch seine vielen beson-
deren Attraktionen zum Thema Afrika. Neben der klassi-
schen Museumsausstellung bietet das Museum zudem einen
exotischen Außenbereich mit verschiedenen Tieren. Auch
Kamel- und Ponyreiten gehören zum Angebot. Außerdem
gibt es Hüpfburgen, auf denen sich die Kinder mal so richtig
austoben können, sowie einen Spielplatz und sogar Rodeo-
Stiere, auf denen die kleinen Rodeoreiter gegeneinander
antreten und ihre Kräfte messen können. Durch einen Mini-
Dschungel und originalgetreue Nachbauten von Masai-Hüt-
ten können sie sich ein Bild von den dortigen Lebensum-
ständen machen.



„Stefan“, schimpft die Lehrerin,
„schämst du dich denn gar nicht mit
so einem schmutzigen Hals in die
Schule zu kommen? Was würdest du
denn sagen, wenn ich das ebenso ma-
chen würde?“

„Ich würde es stillschweigend über-
sehen.“

„Was stellst du dir unter einer Hän-
gebrücke vor, Anna?“ fragt der Leh-
rer. „Wasser, Herr Lehrer!“

Der Lehrer betritt in dem Augenblick
die Klasse, als Thomas sagt:

„Ich ist ...“
„Halt, mein Junge“, unterbricht er

ihn sofort. „es heißt nicht ich ist, son-
dern ich bin. Fahre fort!“

Thomas wirft seinem neben ihm
sitzenden Freund einen hilfesuchen-
den Blick zu und stottert dann:

„Ich bin ein persönliches Fürwort.“

Wörterschlange

Wörter suchen

Schreibt das Wort FERNSEHER Buchstaben für Buchstaben am Zeilenanfang
von oben nach unten untereinander.  Lasst dann etwas Platz frei und schreibt
das gleiche Wort ans Zeilenende, jedoch von unten nach oben. Das sieht das so
aus wie unten abgebildet. 

Sucht nun Wörter oder Namen, die die angegebenen Anfangsbuchstaben und
Endbuchstaben haben,  und schreibt sie in die Mitte.

F ...................................................................... R
E ...................................................................... E
R ......................................................................H
N ......................................................................E
S ...................................................................... S
E ...................................................................... N
H ......................................................................R
E ...................................................................... E
R ......................................................................F

In den untenstehenden Begriffen versteckt sich mindestens ein sinnvolles Wort.
Es können aber auch zwei, drei oder vier Wörter sein. Findet ihr sie? Schreibt
die Wörter auf die Zeile daneben!
Zum Beispiel: HANDARBEITSLEHRERIN = HAND – ARBEIT – BEI – ER
– LEHRER – LEHRERIN – IN

1. HANSESTADT ________________________________________________
2. HENKEL _____________________________________________________
3. RINGEN _____________________________________________________
4. BADEWANNE ________________________________________________
5. MOTTO______________________________________________________
6. BECKEN ____________________________________________________
7. TISCHLER ___________________________________________________
8. DACHDECKER ________________________________________________
9. MORGENROT ________________________________________________
10. TASCHE _____________________________________________________
11. LAUFEN _____________________________________________________
12. HALLE ______________________________________________________
13. PFERDE _____________________________________________________
14. HIMMEL _____________________________________________________
15. WOLGA ______________________________________________________
16. BRIEFUMSCHLAG ____________________________________________
17. HOLUNDERSTRAUCH_________________________________________
18. KINDERWAGENWEG __________________________________________
19. BAUMKRONENBEWOHNER _________________________________
20. WANDERWEGE _______________________________________________

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2014: 

www.neue-zeitung.hu

A.
Wörterschlange: 
Lösungen können sein:
Fremder, Eisdiele, redlich, Nonne,
Spitze, Essen, Herrscher,
Etage, Raupe

B.
1. Hans, Stadt 2. Enkel 3. Ring,
Ringe, Inge 4. Bad, Wanne, Anne 5.
Otto 6. Ecke 7. Tisch, er 8. Dach,
Decke, Ecke, er 9. Morgen, rot 10.
Asche 11. Lauf, auf 12. alle 13. Erde,
er 14. im 15. Olga 16. Brief, um,
Schlag 17. Holunder, und, er,
Strauch, auch  18. Kinder, in, er, Wa-
gen, Weg 19. Baum, Bewohner 20.
Wand, er, an, der, Weg, Wege

C. 
Hand – Rand, Rind, Ring
Sand, Wand, Wind, Wirt
Hund, Bund, Band, Bank

Lach mit!
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Lösungen (A, B und C):

A

B

WörterrätselC
Tauscht in jeder Zeile einen Buchstaben aus, so dass ihr RING, WIRT bzw.
BANK erhaltet!

H A N D

R I N G

S A N D

W I R T

H U N D

B A N K
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Die dunkle Seite
Gott spricht: Ich habe dich je und je geliebt,
darum habe ich dich zu mir gezogen aus
lauter Güte. (Jer 31, 3)

Diese schönen Worte des Propheten Jeremia
haben einen dunklen Hintergrund. Das
Liebeswort Gottes wird zu Menschen ge-
sprochen, die eine ganz andere Erfahrung
gemacht hatten: nämlich das Gefühl der
Verzweiflung und Verlassenheit – im Stich
gelassen worden zu sein von Gott. Die Er-
fahrung der Wegführung, des Exils, können
vielleicht diejenigen teilen, die vor 70
Jahren als Ungarndeutsche ihre Heimat
verlassen mussten um in ein für sie letztlich
fremdes Land zu gehen. Gab es nicht auch
damals diesen Gedanken bei einigen: War-
um lässt Gott das zu? Wir sind doch gläu-
bige Menschen. Was haben wir getan?

Diese Frage lässt sich so nicht beant-
worten, ebenso wenig, wie das jüdische
Volk damals eine Antwort auf diese Frage
bekam, als es von den Assyrern und dann
Babyloniern weggeholt wurde. Die Pro-
pheten versuchten eine eigene Antwort,
die ihrem Glauben an Gottes Allmacht ent-
sprang: Gott ist gerecht, er bestraft die
Gottlosigkeit des Volkes, sein Nichtvertrauen
auf Gott. Für sie lag der Grund der Schrecken
in der Haltung und der Geschichte des
Volkes. Und alle mussten ausbaden, was
doch oft nur einige Reiche und Mächtige
zu verantworten hatten: die Ausbeutung
der Armen, die Missachtung der Gerech-
tigkeit, die Militärbündnisse mit großen
Mächten. Das kommt uns bekannt vor. Im
Strudel der Nachkriegszeit mussten viele
Unbescholtene, auch viele Ungarndeutsche,
erleben, wie die Folgen des deutschen Ver-
nichtungskrieges im Osten, der Massen-
morde und der militärischen Bündnispolitik
auf sie zurückfielen und sie hinabrissen in
eben diesen Strudel. Ungerechtigkeit führte
zu neuer Ungerechtigkeit. 

Aber hat das alles wirklich mit Gott zu
tun? Mit Gott, der jeden einzelnen Men-
schen liebt? Mit dieser Frage möchte ich
Sie nun zwei Wochen allein lassen. Aber
lesen Sie noch einmal das Liebeswort
Gottes am Anfang.

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Durch eine Bewerbung beim Ministerium für Humanressourcen über die
Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen hatte die Boschoker Deutsche
Selbstverwaltung die Möglichkeit, fünf Kreuze zu restaurieren und zwar
im Kirchhof und am Kalvarienberg am Friedhof. Die Erneuerung des Denk-
mals des heiligen Antons wurde aus eigenen Mitteln finanziert.

Am Nachmittag des Dorftages am 20. August traf man sich auf dem
Kirchplatz, wo die Blaskapelle Boschok Platzmusik gab. Pfarrer Adam
Schraub weihte die neu hergerichteten Kreuze und das Denkmal ein, dann
wurde eine Festmesse zelebriert.

Die Deutsche Selbstverwaltung bedankt sich für die Unterstützung.

Restaurierte Kreuze in Boschok

Deutsche Gottesdienste in Fünfkirchen
Die deutschsprachigen römisch-katholischen Messen beginnen sonntags
um 8.30 Uhr in der innenstädtischen Pfarrkirche.
Musikalische Mitwirkung: am 18. September der Chor aus Majs

Der Boschoker Chor gestaltete die Festmesse musikalisch mit

Das Denkmal des heiligen Antons Ein hergerichtetes Kreuz im Kirchhof
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Morgengymnastik

„Valeria-Koch-Preis“ 2017
Der Bildungsausschuss und der Jugendausschuss der LdU
erwarten Vorschläge für den „Valeria-Koch-Preis“ 2017.
Ziel des Preises ist es, drei ungarndeutsche Mittelschüler -
Innen der letzten zwei Jahrgänge für vielseitige nationali-
tätenspezifische Aktivitäten sowie eine ungarndeutsche
Absolventin/einen ungarndeutschen Absolventen (Bache-
lor, Master und ungeteilte Ausbildung) einer hochschuli-
schen oder universitären Einrichtung für ihre/seine her-
vorragende Diplomarbeit mit ungarndeutschem Thema
zu prämieren, die/der ihr/sein Studium im Jahr 2016 be-
endet hat.

Die Nominierung erfolgt bei MittelschülerInnen durch
die betreffende Bildungseinrichtung.

Bei Absolventen von Hochschulen und Universitäten
werden Eigenbewerbungen erwartet, unterstützt vom Lehr-
stuhl, wo die Diplomarbeit eingereicht wurde. Bei meh-
reren Bewerbern werden die Einrichtungen gebeten, eine
Vorentscheidung zu treffen und eine Reihenfolge aufzu-
stellen. Vorschläge für geteilte Preise werden nicht ak-
zeptiert! Mit dem „Valeria-Koch-Preis“ können nur An-
gehörige der ungarndeutschen Nationalität ausgezeichnet
werden.
Dem Vorschlag sind beizufügen:

– Mittelschüler:
a) tabellarischer Lebenslauf 
b) Empfehlung der Deutschen Selbstverwaltung des
Heimatortes und/oder eines ungarndeutschen Vereins
mit Begründung
c) Kopie des letzten Zeugnisses – erwartet wird eine
gute schulische Gesamtleistung (Durchschnitt: min.
4,0), ausgezeichnete Leistungen in Deutsch (Note
5), gute Beurteilung in Benehmen und Fleiß
d) ein Aufsatz über die Tätigkeiten im ungarndeut-
schen Bereich mit Blick auf die Zukunft von 1-2
DIN A/4 Seiten
e) Privatanschrift, Telefonnummer, E-Mail-Adresse

– Absolventen:
a) tabellarischer Lebenslauf 
b) Empfehlung der Deutschen Selbstverwaltung des
Heimatortes und/oder eines ungarndeutschen Vereins
mit Begründung
c) Empfehlung des Lehrstuhls
d) die Diplomarbeit sowie ihre Beurteilung durch
den Konsulenten
e) ein Aufsatz über die Tätigkeiten im ungarndeut-
schen Bereich mit Blick auf die Zukunft von 1-2
DIN A/4 Seiten
f) Privatanschrift, Telefonnummer, E-Mail-Adresse

Die Vorschläge sind in deutscher Sprache bei der Ge-
schäftsstelle der Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen (1026 Budapest, Júlia-Str. 9, Postanschrift: 1537
Budapest, Pf. 348.) bis zum 15. Oktober 2016 einzurei-
chen. Zum Auswahlverfahren gehört bei den Mittelschü-
lerInnen ein kurzes Gespräch, zu dem die Kandidaten –
die den oben aufgezählten Kriterien entsprechen – nach
dem Einsendeschluss eingeladen werden.

Die Preisübergabe findet im Rahmen der LdU-Landesgala
2017 am „Tag der Ungarndeutschen Selbstverwaltungen“
in Budapest statt.

VUK-Camp 2016 
in Balatonlelle

„Alles war klasse, die Spiele, das Familienleben,
die Zünfte, der Wasserwettbewerb, die Schlacht

der Farben, das Handwerken…“

Die Teilnehmer über das Sommercamp:
„Für mich war die ganze Woche fantastisch, ich denke,
dass dieses bisher das beste Camp in meinem Leben war.“

„Am besten hat mir das Familienleben gefallen, wo wir gut
miteinander ausgekommen sind und ich viele neue Spiele
kennen lernen konnte.“

„Ich habe viele Freunde gefunden, wir haben gute Spiele
gespielt, diese Woche war die beste. Danke schön!“

„Das Camp war super, ich hoffe, dass ich das nächste Mal
auch mitkommen darf!“

„Alles war klasse, die unterschiedlichen Spiele, das Fami-
lienleben, die Zünfte, der Wasserwettbewerb, das Baden
im Plattensee, die Schlacht der Farben, die Aussichtskuppel,
die Schifffahrt und natürlich das Handwerken.“

„Mir hat das ganze Camp sehr gut gefallen, die Spiele fand
ich außerordentlich gut, das Baden war super, die Schiff-
und die Zugfahrt fand ich toll, die Jugendleiter und Helfer
waren nett und hilfsbereit. Die Arbeit in den Zünften war
interessant, ich habe viele neue Freunde gefunden.“ 

Auch im Jahre 2016 wurde das VUK-Sommercamp zur
Freude vieler Kinder veranstaltet. Dieses Mal gab es sogar
viel mehr Bewerber als wir Plätze zur Verfügung hatten.
Es gab wieder viel zu erleben, neue Freundschaften wurden

geschlossen,
wundervo l l e
Gegenstände
wurden gebas -
telt. Über die
gemeinsam ver-
brachte Woche
erscheint ein
ausführlicher
Bericht im
Deutschen Ka-
lender 2017.Kinoabend
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Vor einigen Wochen bekamen wir die
Einladung von den Wetschescher Ju-
gendlichen, an ihrem Ernteball am 3.
September teilzunehmen. Mit einer
kleinen GJU-Delegation aus verschie-
denen Siedlungen der Region Nord
(Budapest, Hartian, Moor, Niglo, Puß-
tawam und Schambek) haben wir uns
auf den Weg gemacht, um herauszu-
finden, wie ein Programm der örtlichen
Jugendlichen aussieht. Über ihre ersten
Begegnungen mit der GJU und den Ju-
gendgruppen in der Region erzählt Mi-
hály Illés:

„Die Wetschescher Jugendlichen wur-
den im März zum GJU-Osterball in Har-
tian eingeladen. Zirka 15 Leute aus un-
serer Tanzgruppe Rosmarein haben an
der Veranstaltung teilgenommen. In
Hartian wurden wir sehr herzlich emp-
fangen und konnten einige gute neue
Kontakte ausbauen. Dann waren wir mit
einer kleineren Gruppe in Schambek
dabei, wo die traditionelle Hochzeit auf-
geführt wurde.

Nach diesen zwei Erlebnissen haben
wir uns entschieden, dass wir mit den
Jugendlichen in der Gegend enger zu-
sammenarbeiten und gegenseitig die
Veranstaltungen besuchen möchten. Im
September hat in Wetschesch eine Pro-
grammreihe angefangen, bei der wir
jetzt mal die Rolle der Gastgeber spie-
len. Die erste Gelegenheit war der Ern-
teball, wozu wir gleich eine Gruppe der
GJUler empfangen haben, aber zu un-
seren anderen Programmen wie zum
Beispiel das Krautfest sind natürlich
auch alle Interessenten herzlichst ein-
geladen.“

Der Ernteball wurde in Wetschesch
schon seit 20 Jahren nicht mehr orga-
nisiert. Die zwei ungarndeutschen
Tanzgruppen Rosmarein und Lumpen
Klumpen haben sich dieses Jahr zu-
sammengetan, um diesen schönen

Brauch neu zu beleben. Alexandra
Dobrovitz berichtet:

„Bis 1996 war in Wetschesch der Ern-
teball ein großer Freudentag. Mit diesem
Ball wurde die lange und harte Arbeit
der Ernte abgeschlossen. Seitdem ist un-
sere Welt viel hektischer geworden, man
hat oft keine Zeit dazu, auch im August
einen Ball zu halten. Wir, die heutigen
Jugendlichen, kennen diesen Brauch
meistens nur von den Erzählungen un-
serer Eltern und Großeltern.

In Wetschesch wird jedes Jahr das
Weinlesefest organisiert, wo die Jugend-
lichen zwischen 14 und 18 Jahren die
Hauptrolle spielen. Durch diese Veran-
staltungen entstand in uns eine enge Ver-
bindung mit unserer Vergangenheit.
Deshalb haben wir beschlossen, dass
der Ernteball auch nicht in Vergessen-
heit geraten darf. Nach den Erzählungen
und alten Fotos haben wir ein Konzept
erarbeitet, wie heute dieses Programm
aussehen soll. Dann haben wir mit der
Organisation und den Vorbereitungen
angefangen.

Wenn man solche Traditionen be-
wahrt, gerät man dem immer näher, die
Identität und die Denkweise unserer
Vorfahren zu verstehen und man kann
mit gutem Beispiel für die jüngeren Ge-
nerationen vorangehen und zeigen, wie
wichtig es ist, nicht zu vergessen, woher
wir stammen und wer wir sind.“

Die Veranstaltung ist zum Glück sehr
gut gelungen, viele Leute haben dafür
Interesse gezeigt. Über den Ablauf er-
zählt Ramóna Dobrovitz:

„Wir trafen uns mit den Mädels beim
Heimatmuseum, wo wir von den Jungen
rausgerufen wurden. Wir haben den Zu-
schauern Gebäck angeboten. Dann

folgte ein Festzug mit den Zuschauern
zusammen zur Kirche. Vor der Kirche
wurden wir von Pfarrer Dr. Mihály
Huszka empfangen, der das Festbrot ge-
segnet hat. Jeder konnte ein Stück vom
gesegneten Brot bekommen, dann ha-
ben wir unseren Erntetanz vorgeführt.
Nach dem Tanz zogen wir weiter zum
Schauplatz des Balles, wo wir ein Zelt
aufgebaut und in Erntestimmung deko-
riert haben. Dann wurde ungefähr um
21 Uhr der Ball mit dem Erntetanz er-
öffnet, wo die Brunner-Kapelle für gute
ungarndeutsche Musik sorgte.“

Die Wetschescher Jugendlichen ha-
ben wirklich alles getan, damit ihr Ball
gut gelingt. Es gab immer zwei-drei Ju-
gendliche, die dafür gesorgt haben, dass
unsere Delegation sich wohl fühlt und
sich in ihre Gemeinschaft integrieren
kann. Wir wurden eingeladen, bei den
gemeinsamen Tänzen mitzumachen und
konnten die Schritte des Wetschescher
Tanzpotpourris mit ihrer Hilfe erlernen. 

Wir haben ohne Rast bis vier Uhr
morgens getanzt und sehr gute neue
Kontakte geknüpft. Wir konnten hier
eine sehr offene und lebenslustige
Gruppe kennen lernen, die wir gerne
bei den zukünftigen Veranstaltungen
und in der Mitgliedschaft der GJU wie-
dersehen möchten. 

Wir möchten uns herzlich bei Olivér
Bittner bedanken, der unsere Kontakt-
person und unser Gastgeber war und
uns mit einer Menge von Informationen
versorgt und uns bequeme Schlafplätze
besorgt hat.

Vielen Dank Wetschesch für das tolle
Erlebnis, und wir wünschen euch viel
Glück zum Erreichen eurer Ziele!

Károly Radóczy

GJU – Gemeinschaft Junger

 Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz

+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu 

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Károly Radóczy +36 20 298 7918

Region Nord rückt weiter zusammen
Ernteball in Wetschesch

Zum Ernteball und Weinlesefest gehörte ungarische Tracht



Es ist kaum bekannt, dass der
Mensch mehr als 50 % der In-
formationen von der Außen-
welt durch das Hören erhält.
Dazu soll aber das Gehöror-
gan gut funktionieren. Der Zu-
stand des Gehörs wird durch
einen Hörtest untersucht. Da-
durch kann der Arzt genaue
Informationen über die Lokalisation
und das Ausmaß einer Hörschädigung
erhalten. Diese Informationen bestim-
men dann die Behandlungsmöglichkei-
ten.

Vor allem muss betont werden, dass
alle Untersuchungsmethoden des Ge-
hörs schmerzfrei sind. Die subjektiven
Tests brauchen eine Mitwirkung der Pa-
tienten, die objektiven Tests können
ohne Mitarbeit der Betroffenen ablau-
fen. Am Anfang steht eine allgemeine
Untersuchung durch den Hals-Nasen-
Ohrenarzt. Das kann mit Abstandprü-

fungen für Umgangssprache
und Flüstersprache ergänzt
werden. Die einfachste Me-
thode ist ein Hörtest mit einer
Stimmgabel. Dann kommt
der Gehörtest mit technischen
Geräten. Zur Hörschwellen-
bestimmung wird ein Audio-
meter angewendet. Die Un-

tersuchung findet in einem schalltoten
Hörraum statt. Mit einer Tonaudiometrie
überprüft der Arzt die Funktionsfähig-
keit des Innenohrs. Die Impedanzau-
diometrie dient zur Diagnose der Mit-
telohrschädigungen. Bei einer
Hirn stammaudiometrie untersucht man
die Funktion des Hörnervs und der für
das Hören zuständigen Teile des Ge-
hirns. Die Sinneszellen können mit oto-
akustischen Emissionen untersucht wer-
den, wo nicht hörbare Töne, sondern
vom Ohr abgegebene Töne gemessen
werden.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Hörtest – die Untersuchung der Funktion 
des Gehörs

„Quartettissimo“ 2016 – 
7. Europäisches Streichquartett-Festival

Vom 22. bis 24. September veranstaltet die Joseph-Károlyi-Stiftung in Zusam-
menarbeit mit dem Europäischen Kammermusik-Zentrum „ProQuartet“ und
dem Szent-István-Király-Museum in Stuhlweißenburg im Schloss Károlyi in
Fehérvárcsurgó das nunmehr 7. Europäische Streichquartett-Festival. Das Festival
möchte die Entwicklung der klassischen Musikkultur in Ungarn – außerhalb
von Budapest – und insbesondere die Streichquartettmusik unterstützen und
jungen Musikern die Chance bieten, ihre Musik einem breiten und interessierten
Publikum, und vor allem auch jungen Menschen, näher zu bringen.
Informationen über das „Musik-Wochenende“ erhalten Sie online unter www.karo-
lyikastely.hu und info@karolyikastely.hu oder telefonisch unter 06 21 311 04 26.
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM

873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr im Duna World-
Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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In Zusammenarbeit mit dem Demokratischen Forum der
Deutschen in Kronstadt schreibt das Deutsche Kulturforum
östliches Europa im Jahr des Reformationsjubiläums 2017
erstmals die Stelle eines/r Stadtschreibers/in im siebenbürgischen
Kronstadt als einer zentralen Stätte der Reformation im
östlichen Europa aus.

Deutschsprachige Autorinnen und Autoren, die bereits
schriftstellerische oder journalistische Veröffentlichungen vor-
zuweisen haben, sind eingeladen, sich um die Stelle des
Stadtschreibers/der Stadtschreiberin in Kronstadt für 2017 zu
bewerben und während des dortigen Aufenthalts auf einem
Internet-Blog zu berichten. Insbesondere werden solche Au-
torinnen und Autoren angesprochen, die sich auf Wechselsei-
tigkeiten von Kultur, Literatur und Publizistik mit dem histo-
rischen Erbe der Stadt, der Region und des Landes einlassen
wollen.

Der/die Stadtschreiber/in soll ein integraler Bestandteil im
kulturellen Leben der Stadt Kronstadt werden und dazu bei-
tragen, die deutschsprachige Kultur in der Stadt und der
Region bekannter zu machen. Die literarischen Annäherungen
an die jeweilige Stadt und an die umgebende Kulturlandschaft
werden abschließend dokumentiert.

Über die Vergabe der Stadtschreiberstelle, verbunden mit
einem monatlichen Stipendium von 1.300 Euro und einer
kos tenlosen Wohnmöglichkeit in Kronstadt entscheidet Ende
2016 eine qualifizierte Jury. 

Die Dauer des Stipendiums beträgt fünf Monate zwischen
Frühjahr und Herbst 2017.

Autoren und Autorinnen, die sich für diese Stadtschreiberstelle
interessieren, schicken bitte bis zum 20. Oktober 2016 ihre
Bewerbung an das Kulturforum (mit Formblatt, Lebenslauf,
Publikationsliste sowie einem Projektkonzept für die publizis -
tische/journalistische Arbeit als Stadtschreiber/in in Kronstadt). 
Weitere Informationen unter 
http://www.stadtschreiber.kulturforum.info.
Kontakt: Deutsches Kulturforum östliches Europa, Berliner
Straße 135, D-14467 Potsdam, T: +49 (0)331 20098-0, 
E-Mail: deutsches@kulturforum.info
www.kulturforum.info, www.facebook.com/dkfoe

Die gemeinsame
Ausstellung des
Budapester Verkehrs-
museums und des
Museums für Kunst-
gewerbe „Bringolo-
gie – Wenn das De-
sign das Fahrrad
antreibt“ präsentiert
eine breite Auswahl von den neuesten Design-Innovationen
aus mehr als einem Dutzend Ländern. Die Besucher können
neben den erstaunlichen Modellen auch ungewöhnliche
Sys teme, Konzeptionen, Gesellschaftsprojekte oder Tech-
nologien kennen lernen. Die Ausstellung „Bringológia –
Amikor a dizájn hajtja a kerékpárt“ ist in Kooperation mit
Közlekedési Múzeum im Iparmûvészeti Múzeum, Budapest
IX., Üll i út 33 – 37, bis zum 27. November zu besichtigen.

Lenau-Haus Fünfkirchen
Programme im September

Donnerstag, 22., 17.00 Uhr: Deutschklub. Deutscher Lieder-
abend. Nach der Sommerpause treffen sich die Mitglieder des
Deutschklubs in den Pfälzer Stuben, um das zweite Halbjahr
mit einem gemütlichen musikalischen Abend zu beginnen.

Mittwoch, 28., 16.00 Uhr: TreffPont. Spielenachmittag
Wir haben verschiedene Gesellschaftsspiele von Schach bis
Activity, Kickertisch, Tischtennis und Playstation 4, die aus-
probiert werden können.
Für die Kleinen haben wir eine Auswahl von Malbüchern,
Bastelmaterialien und viele Märchen. Sammelt eure Familie,
Freundinnen und Freunde zusammen und kommt vorbei!

Lenau-Haus, Pécs, 
Munkácsy-Str. 8, 7621 Tel./Fax: 72/332-515
E-Mail: info@lenau.hu
facebook.com/LenauHaus

Auftretende für die Gala gesucht!
Ein Teil des Programms der Landesgala am „Tag der Un-
garndeutschen Selbstverwaltungen“ steht schon im Voraus
fest. Auf Vorschlag des Landesrates werden immer die
Kulturgruppen (Tanzgruppe, Chor und Musikkapelle –
Jugend und Erwachsene) eingeladen, die auf den Lan-
desfestivals die besten Ergebnisse erreicht haben. 

Außerdem sind wir bestrebt, ungarndeutschen Klein-
gruppen einen Raum zu bieten, um sich vor der größeren
Öffentlichkeit zu präsentieren. 

Wir erwarten Ihre Vorschläge für kleine Gruppen vom
Duo bis Quartett bis zum 15. September 2016, damit der
Ausschuss für Kultur und Medien noch rechtzeitig eine
Wahl treffen kann. Die Vorschläge können direkt bei der
Geschäftsstelle der Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen (Pf. 348, 1537 Budapest) eingereicht werden.
Die Bewerbungen müssen eine CD oder eine DVD mit
verschiedenen, ortstypischen Stücken enthalten sowie
eine Vorstellung der Kleingruppe.

Arbeiten in Deutschland
Wir suchen für unser Hotel 

Koch m/w
für Halbpension-Buffet-Küche

(mindestens drei Jahre Berufserfahrung) 
Informationen zum
Hotel finden Sie
unter www.ramada-
friedrichroda.de.
Bei der Suche nach
einer Unterkunft
und den Formalitä-
ten sind wir Ihnen
gern behilflich.
Bitte senden Sie
Ihre Bewerbung in Deutsch per E-Mail an
antje.birkner@h-hotels.com oder per Post an 
RAMADA Hotel Burchardtsweg 1 D-99894 Friedrichroda
Informationen 0049-3623-352619.

Ion Servin-Till Wolfer: XYZ Lastfahrrad
Foto@N55

Ausschreibung: 
Stadtschreiberstelle in Kronstadt

2017

„Fahrradologie“
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Gold aus der Bronzezeit
Sensationeller Fund eines ungarndeutschen Archäologen!

Hat jemand schon mal darüber
nachgedacht, seit wann Menschen

auf dem Sandrücken in Klein -
kumanien leben? Die Antwort ist
unsicher, aber die Fachleute sind

sich darüber einig: Dieses Gebiet ist
seit Jahrtausenden bewohnt.
 Klimawandel, die Flutung der
Donau und das angrenzende

 Römische Reich im Altertum haben
den Alltag der dort lebenden Völker

wesentlich beeinflusst.

Es sind mehrere Funde bekannt, die
wichtige Informationen über die Ge-
schichte der ehemaligen Bewohner die-
ser Landschaft liefern. Unter der Lei-
tung des Kecskeméter Archäologen
Gábor Wilhelm (Foto) wurden in den
letzten Jahren wertvolle Funde bei der
Ausgrabung in der Nähe von Kiskôrös
ans Tageslicht gebracht. Sie sind bedeu-
tende Beweise für eine Kultur, die hier
ehemals lebendig war.

Gábor Wilhelm führt uns in die Bron-
zezeit, in die Zeit vor 3 600 - 3 700 Jah-
ren. Die Menschen kennen das Eisen
noch nicht. Sie stellen ihre Waffen und
ihren Schmuck hauptsächlich aus einer
Legierung, aus Bronze, her. Und was
sie noch kennen und verwenden ist das
Gold!

Das ist ein sensationeller Fund:
Bruchstücke einer Goldkette aus elf Tei-
len, mit einem Gewicht von 170
Gramm! Das ist der bedeutendste
Schatz aus Gold im Donau-Theiss-Zwi-
schenstromland aus dieser Epoche.
Diese Kette bestand aus mehreren Ele-
menten, alle 22 Karat Gold und eine
sehr feine Arbeit.

Im Laufe der Ausgrabungsarbeiten
stellte sich heraus, dass es sich um eine

ehemalige Insel handelt. Diese Erhö-
hung bot einem Stamm Wohnort. Rings
um die Siedlung gab es Wasser, es war
wahrscheinlich ein alter Donauarm. An-
hand der Scherben, Gebrauchsgegen-
stände, Waffenreste und der 76 bronze-
nen Schmuckstücke kann man dieses
Volk der sogenannten „Vatya“-Kultur
zuordnen. Neben den Goldstücken zählt
ein aus Knochen geschnitztes Pferde-
geschirrteil zu den wertvollsten Funden.
Das ist ein Beweis dafür, dass diese
Menschen auch Pferde besaßen.

Wie verlief das Leben des Dorfes?

Nach dem Erschließen von 7000 m2

ist Gábor Wilhelm der Meinung, es gab
50 - 60 solche Zentren zwischen der
Donau und der Theiss. Die Menschen
bzw. die Familien gründeten damals
„Clans“, die jahrhundertelang existier-
ten. Sie waren gezwungen, am Wasser
zu leben, sei das Fluss oder Teich. Wir
wissen, dass sie fischten, jagten, koch-
ten, brieten und dazu besaßen sie die
nötigen Kommunikationsmittel. Die
Frauen trugen Armspiralen, Juwelen
waren aber auch bei Männern akzep-
tiert. Ähnliche Kulturen dieser Zeit sind
auch anderswo bekannt. Man denke nur
an das Mittlere Reich in Ägypten oder
an die Kultur von Mykene auf der Insel
Kreta!

Káposzta Lajos

Gábor Wilhelm, der Archäologe des
Kecskeméter Museums, stammt aus ei-
ner ungarndeutschen Familie, die früher
in Almasch/Bácsalmás lebte. Die deut-
schen Wurzeln sind bei ihm noch präsent,
wenn er die deutsche Fachsprache ver-
wendet. Sonst sind seine „Sprachmittel“
aber eher Pinsel, Spaten und Lupe. Er
war Mitarbeiter zahlreicher Ausgrabungen
in Kiskunmajsa, Cegléd, Kecskemét und
Lakitelek, die ihn in ein Zeitalter vor 1000-
2000-3000… Jahren zurückführen.

Möchten Sie die ungarndeutsche  Kultur entdecken?
Suchen Sie einen Fremdenführer mit Uni-Abschluss
und guten Deutschkenntnissen?
Brauchen Sie einen Organisator für Ihre Programme?
Wäre ein Dolmetscher bei einer Konferenz oder einer
Tagung nötig?

Rufen Sie an oder schicken Sie eine Mail an Lajos Ká-

poszta +36 20 946 6727, kaposztalajos@gmail.com


